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Midrasch der Woche  
 

Aus unserer Parascha lernen wir, dass ein neugeborenes 
Tier nur nach dem achten Tag nach seiner Geburt als Opfer 
dargebracht werden darf. In Bezug auf unseren Wochenab-
schnitt lehrt Rabbi Jitzchak, dass G“ttes Erbarmen bei 
Mensch und Tier gleich ist. Die Beschneidung eines Jungen 
darf ebenso nicht vor dem 8. Tag geschehen, damit das 
Neugeborene die nötige Kraft hat, um den Schmerz zu er-
tragen. Beim Tier gibt die Tora ihm Zeit, selbstständig auf 
die Beine zu kommen und der Tiermutter die Freude an 
ihrem Kalb zu lassen.  
In Wajikra Raba 27/1 wird gelehrt, als Alexander Makedon 
neben dem König von Afrika saß, um die dortige Lehrspre-
chung zu erlernen, kamen zwei Männer die den Richtspruch 
des Königs wollten: „Ich habe von meinem Nachbarn eine 
Ruine mit dazugehörigem Feld gekauft“, sagte der Eine, 
„Bei Grabungen fand ich eine Kassette mit Geld. Da ich 
wohl das Haus mit Boden gekauft hatte, wollte ich die Kas-
sette dem Verkäufer zurückgeben. Er aber weigert sich den 
Fund anzunehmen.“ 
„Ich habe die Ruine mit Hof und allem Drum und Dran ver-
kauft. Die Kassette ging demnach auch mit dem Verkauf an 
den Käufer“, sagte der Andere, „Wenn ich den Fund an 
mich nehme, ist dies „Gesel“, Diebstahl.“ 
Der König schlug vor, dass beider Kinder einander heiraten 
sollten. So blieb der gefundene Schatz Beiden. 
Alexander erklärt dem König wie in seinem Land geurteilt 
worden wäre. In seinem Land hätte man beide zum Tode 
verurteilt, weil sie den Fund nicht dem Staate übergeben 
hätten. Auch hätte der Staat zuvor ihr Vermögen beschlag-
nahmt. Der König war entsetzt über die brutale Art, Recht 
zu sprechen. Alexander bejahte die Fragen des Königs, ob 
in seinem Land die Sonne scheine, ob es regne, ob Gras 
wachse und ob es Tiere gäbe. Daraufhin sagte der König: 
„In einem Land mit solcher Rechtsprechung scheint die 
Sonne und fällt der Regen, damit Gras für die Tiere wach-
sen kann und die Tiere Futter haben.“ Dies ist was der 
Midrasch lehren will: Wenn die Menschen schlecht sind und 
eigentlich keine Verdienste haben, wird ihm das Notwendi-
ge wegen der Tiere von G“tt beschert. 
 

 „Maisse“ der Woche 
Vor etwa 2000 Jahren verboten die Römer den Juden sich 
mit Toralernen zu beschäftigen. Ein gewisser Papus ben Je-
huda beobachtete, wie Rabbi Akiwa weiterhin öffentlich Tora 
lehrte. Er sagte zu ihm: „Rabbi! Fürchtest du denn den Zorns 
des Kaisers nicht?“ „Papus“, antwortete Rabbi Akiwa, „Men-
schen halten dich für einen klugen Mann, du selbst aber ur-
teilst nicht besser als ein Tor. Hör zu, ich werde dir eine Mais-
se erzählen: ‚Es ging einmal ein Fuchs am Flussufer entlang 
und sah dort, wie Fische besorgt hin und her schwammen. Er 
fragte: ‚Fischchen, vor wem lauft ihr weg?’ ‚Wir retten uns’, 
antworteten sie, ‚vor den Netzen, die in den Fluss geworfen 
sind, um uns zu fangen.’ ‚So geht ihr besser zur Küste her-
auf’, riet der Fuchs, ‚wir werden friedlich zusammenleben wie 
einst meine und eure Vorfahren.’ Da antworteten die Fische: 
‚Über dich, Fuchs, sagt man, dass du der Klügste aller Tiere 
bist, doch du urteilst nicht besser als ein Tor. Sieh doch: 
wenn es schon im Fluss so gefährlich ist, in dem wir zu leben 
bestimmt sind, wie können wir dann auf das Festland hi-
nausgehen, wo der sichere Tod auf uns wartet?’ Genauso 
werde ich dir, Papus, antworten: auch wenn wir jetzt beim 
Torastudium, worin unser Leben und Bestehen liegt, um un-
ser Leben bangen müssen, was würde mit uns passieren, 
wenn wir selbst auf unsere Heilige Tora verzichten würden?“                           
(nach Brachot 61b) 

Parascha in Kürze 
 

• Ein Kohen muss immer rein bleiben und darf sich 
deswegen nicht einem toten Menschen nähern. Nur 
bei seinen nächsten Familienmitgliedern darf er sich 
an der Beerdigung beteiligen und unrein werden. Der 
oberste Priester aber darf sich sogar dann nicht unrein 
machen. 

• Ein Kohen darf keine geschiedene Frau heiraten 
• Ein Kohen, der mit einem Geburtsfehler geboren wur-
de, darf keine Arbeit im Tempel verrichten. Ebenso 
wenig, wenn er nicht rein ist 

• Die „Teruma“ (Teil der Ernte, der dem Kohen gegeben 
wird) darf von seiner ganzen Familie gegessen wer-
den, solange diese rein ist 

• Ein Tier darf nie am selben Tag wie seine Mutter geop-
fert werden 

• Die Menora muss jeden Tag im Tempel gezündet wer-
den. Jede Woche müssen frische Brote für den Tisch 
(Schulchan) gebacken werden. 

 

Konzept der Woche  
 

Eines der am schwersten verständlichen Gesetze ist 
der Umgang mit Tumah und Taharah: wann man 
unrein ist und wie man wieder rein wird. Wir wollen 
versuchen zu verstehen, worauf dieses Konzept be-
ruht. 
Eine der größten Herausforderungen für den Men-
schen ist es, sich mit dem G“ttlichen zu befassen, 
das ja weder sichtbar noch fühlbar ist. Wir sind im-
mer sehr mit dem Materiellen beschäftigt. Wir wis-
sen zwar, dass es etwas gibt, das uns G“tt näher 
bringt, doch hilft uns dieses Wissen nicht immer. 
König David schrieb in den Psalmen:  „Erhebe deine 
Augen zu den Bergen, von wo meine Hilfe kommt. 
Meine Hilfe kommt von G“tt …“ (Psalm 121). Die 
Bergspitze repräsentiert die Erhabenheit G“ttes, 
doch steckt womöglich mehr dahinter. Wenn wir ei-
nen Berg erblicken, sehen wir seine Vorderseite und 
vielleicht auch die Fortsetzung beider Seiten. Wir 
wissen aber nicht, wie die andere Seite aussieht. 
Doch wir wissen, dass es etwas geben muss, das ins 
Tal hinunterführt. Das meint König David damit, 
wenn er sagt: „Hebe deine Augen auf“ – du er-
kennst, dass es etwas dort oben gibt, aber du weißt 
nicht, was es ist. Das G“ttliche ist nicht sichtbar, 
doch du weißt ganz gewiss, dass es es gibt.  
Die Gesetze der Unreinheit sind etwas völlig Geisti-
ges, das man weder sehen noch fühlen kann. Sie 
dennoch zu halten, gibt uns die Kraft und die Mög-
lichkeit, das Spirituelle zu tun, obwohl wir sie in letz-
ter Konsequenz nicht verstehen, da sie soweit vom 
Materiellen entfernt sind. 
Dem Priester wird in demselben Satz noch ein Ge-
setz gegeben: „Du sollst dich nach dem Tod eines 
Menschen nicht tätowieren lassen.“ Wenn ein 
Mensch stirbt, ist er zwar körperlich nicht mehr an-
wesend, aber er lebt im geistigen Sinne weiter. Ein 
Mensch, der dessen Namen oder seine Erinnerung 
an ihn in seinem Körper verewigen lassen will, zeigt 
seine Zweifel, ob der Körper weiterleben wird. Er will 
genau in dem nichtbleibenden Teil des Menschen 
eine Erinnerung für alle Zeiten hinterlassen. Wir 
müssen uns immer wieder daran erinnern, was wirk-
lich ewig bleiben wird, denn dann werden wir einen 
anderen Zugang zu unserem täglichen Leben finden. 
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Мидраш недели  
 

Из нашей недельной главы мы учим, что новорожден-
ное животное лишь на восьмой день после рождения 
может быть принесен в жертву. 
Говоря о нашей недельной главе Раби Ицхак учит, что 
Божественное сострадание одинаково распространя-
ется как на человека, так и на животное. Обрезание 
мальчика может быть сделано лишь на восьмой день, 
чтобы у него было достаточно сил вытерпеть боль. 
Животному Тора дает время встать на ноги и оставляет 
матери животного время порадоваться своему припло-
ду. Мидраш Ваикра Раба 27/1 учит, что когда Алек-
сандер Македонский сидел рядом с африканским ца-
рем, изучая тамошние законы, пришли два человека, 
которые просили царя вынести решение: „Я купил у 
своего соседа развалины вместе с принадлежащим к 
ним полем“,- сказал один из них, „раскапывая участок, 
я нашел сосуд с деньгами. Поскольку я купил дом вме-
сте с землей, то я хотел отдать сосуд с деньгами об-
ратно продавцу, но он отказывается его брать“. 
„Я продал развалины вместе с двором и все, что там 
было. Таким образом, сосуд также перешел к покупа-
телю“, сказал другой человек, „если я возьму находку, 
то это будет «гезель» кража“. Царь предложил, чтобы 
дети этих людей поженились. Так найденное сокрови-
ще достанется обоим. Александр объяснил царю, как 
это дело было бы разрешено в его стране. В его стра-
не обоих мужчин приговорили бы к смертной казни, 
потому что они не отдали находку государству, а пе-
ред этим государство конфисковало бы у них все иму-
щество. Царь был в ужасе от таких жестоких законов. 
Он спросил Александра, светит ли в его стране солн-
це, идет ли там дождь и водятся ли там звери — Алек-
сандр ответил утвердительно. Тогда царь сказал: „В 
стране с такими законами светит солнце и идет дождь, 
чтобы могла вырасти трава и у животных была пища“. 
Мидраш хочет научить нас: если люди  плохи и не 
имеют заслуг, то все необходимое они получают ради 
животных. 
 

 „Майса“ недели 
 

Вышел из Рима указ, запрещающий евреям заниматься 
изучением Торы. Некий Папус бен Иуда, видя, как р. 
Акиба продолжает по-прежнему устраивать собрания и 
всенародно преподавать Святые учения, говорит ему: 
«Раби! Неужели ты не боишься гнева императора?» 
«Папус», ответил р. Акиба, «люди считают тебя умным 
человеком, а рассуждаешь ты не лучше любого глупца. 
Слушай, скажу тебе притчу: «Шла лисица по берегу 
реки и видит ─  рыбки мечутся туда-сюда в большой 
тревоге. И спрашивает лисица: «От кого это вы бежите, 
рыбки?» «Спасаемся», отвечают они, «от сетей, закину-
тых в реку, чтоб изловить нас. «Так выходите лучше на 
берег», советует лисица, «заживём мирно вместе, как 
жили когда-то мои и ваши предки». Отвечают рыбки: 
«Про тебя лисица говорят, что ты умнейшее из живот-
ных, а рассуждаешь ты не лучше любого глупца. Ты 
рассуди: если в реке, где нам жить назначено, мы очу-
тились в такой опасности, но как же мы решимся выйти 
на сушу, где верная гибель нас ждёт?» Точно так же и я 
отвечу тебе, Папус: если и теперь, продолжая изучать 
Тору, в которой залог жизни и долгоденствия нашего, 
нам приходится трепетать за свою жизнь, то, что же 
будет с нами, когда мы сами откажемся от Святой Торы 
нашей?                                                (Брахот 61б) 

Краткое содержание 
 

• Коэн всегда должен оставаться чистым и поэтому 
не должен приближаться к мертвому человеку. 
Только в случае смерти своих самых близких чле-
нов семьи он имеет право принимать участие в по-
хоронах и стать нечистым. А первосвященник да-
же и в этих случаях не имеет права становиться 
нечистым. 

• Коэн не имеет права жениться на разведенной 
женщине 

• Коэн, имеющий врожденный физический недоста-
ток, не имеет право делать работу в Храме. Точно 
так же, как если он стал ритуально нечист 

• „Труму“ (часть урожая, которую надо отдать ко-
эну) можно есть всей семьей, когда она ритуально 
чиста 

• Животное нельзя приносить в жертву в один день 
с его матерью 

• Каждый день в Храме следует зажигать менору. 
Каждую неделю на столе (Шульхане) должны вы-
пекать свежий хлеб. 

 

Концепция недели  
 

Один из законов, которые труднее всего понять — 
это закон о Туме и Тахоре, о том, когда человек ста-
новится ритуально нечистым и  о том, как снова очи-
ститься. Попытаемся понять, на чем основана кон-
цепция этого закона. Одна из наиболее сложных за-
дач, стоящих перед человеком, это соприкосновение 
с Божественным, т.е. с тем, что нельзя увидеть и 
воспринять органами чувств. Мы все время связаны с 
материальной стороной. Хотя мы и знаем, что суще-
ствует нечто такое, что приближает нас к Всевышне-
му, нам это знание не всегда помогает. Царь Давид 
писал в Псалмах: „Поднимаю глаза к горам — откуда 
придет мне помощь? Помощь мне — от Всевышнего 
…“ (Псалм 121). Вершины гор символизируют возвы-
шенность Всевышнего, однако возможно, что за этим 
кроется нечто большее. Глядя на гору, мы видим ее 
переднюю часть и иногда ее бока. Однако мы не зна-
ем, как выглядит обратная сторона горы. Но мы зна-
ем, что должно быть что-то, что связывает гору с 
равниной.  Это и имеет в виду царь Давид, когда го-
ворит: „Подними свои глаза“ – ты увидишь, что там 
наверху что-то есть, однако ты не знаешь, что это. 
Божественное нельзя увидеть, но ты знаешь навер-
няка, что оно существует. 
Законы нечистоты есть нечто абсолютно духовное — 
такое, что нельзя ни увидеть, ни почувствовать. Со-
блюдение этих законов придает нам силу делать не-
что духовное, хотя мы, в конечном итоге, и не пони-
маем, что это такое, поскольку удаленность духовно-
го от материального слишком велика. В этом же сти-
хе священнику дается закон:  „Не делай себе татуи-
ровки после смерти человека“. После своей смерти 
человек, хотя и не существует более телесно, в ду-
ховном смысле продолжает жить. Другой человек, 
который хочет увековечить на своем теле имя умер-
шего или воспоминание о нем, вызывает сомнение. 
Будет ли тело человека жить дальше? Он хочет оста-
вить на все времена память на той части человека, 
которая как раз перестанет существовать. Нам по-
стоянно следует помнить о том, что действительно 
останется навечно, поскольку это поможет нам по-
другому относиться к нашей повседневной жизни.  
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